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Unterstützung ist gefragt
GESELLSCHAFT Hat der Heimunterricht 
die Probleme aus der Schule nach Hause 
verlagert? So pauschal sei das nicht zu 
beantworten, sagt Priska Flütsch. Der-
zeit hat die Schulsozialarbeiterin den-
noch verstärkt mit Eltern zu tun.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Ihr Aufgabenbereich ist sehr breit ge-
fasst: Sie sollen bei sozialen Fragen, Pro-
blemen und Krisen geeignete Unterstüt-
zungsmöglichkeiten aufzeigen und 
beratend sein. Obwohl ihre Aufgabe als 
Schulsozialarbeit bezeichnet wird, geht 
sie weit über den Rahmen der Schule 
hin aus. Die letzten Wochen mit Heimun-
terricht haben Priska Flütsch und ihre 
Kollegin Jutta Mosimann gefordert. «Es 
war persönliche Disziplin im Homeof�ce 
gefragt, denn die Arbeit wurde nicht we-
niger», erklärt Flütsch. Der Vorteil: Die 
administrativen Pendenzen wurden ab-
gebaut, und es gab Luft, um neue Ideen 
zu entwickeln, sich fachlich vermehrt 
auszutauschen – auch wenn dies meist 
per Telefon- oder Videokonferenz pas-
sierte. Der direkte Kontakt zu Schülerin-
nen und Schülern, Lehrpersonen und El-
tern fehlte Priska Flütsch in den letzten 
Wochen aber schon. Dafür hat die Schul-
sozialarbeiterin nun einen umso dichter 
gedrängten Terminplan.

Die Arbeit hat sich verändert
Priska Flütsch betreut die Schulen von 
Adelboden, Reichenbach und die Ober-
stufe in Frutigen, insgesamt 1000 Schü-
lerinnen und Schüler. Aktuell hat sie gut 
60 Fälle in Arbeit.  Von eigentlichen Pro-
blem-Schwerpunkten spricht sie aber 
nicht. Ihre Arbeit habe sich in der Co-
rona-Zeit verändert. Da die Schüler im 
Homeschooling waren, gab es keine 
Kon�ikte in Klassen. Sämtliche Klassen-
interventionen haben sich erübrigt, El-
terngespräche wurden verschoben. Die 
Termine mit den Schülern, vor allem mit 
den Jugendlichen, wurden zum Teil per 
Telefon- oder Videokonferenz und 

WhatsApp weitergeführt. «Uns war es 
wichtig, dass wir weiterhin eine nieder-
schwellige Anlaufstelle bleiben, die auch 
während dieser Zeit auf verschiedenen 
Kanälen erreichbar war. Die Schulleiter, 
Lehrkräfte und Eltern haben zudem ver-
mehrt unsere beraterische Tätigkeit in 
Anspruch genommen», so Flütsch.

Erfreulich sei gewesen, dass sich ei-
nige Fälle sehr positiv entwickelt haben. 
Die Reizüber�utung im Schulalltag �el 
weg, es gab keinen schulischen Druck 
und vermehrt elterliche Präsenz, was 
das Wohlbe�nden aller begünstigt habe. 
Andererseits gab es Situationen, in 
denen die beru�iche Situation der Eltern 
angespannt war, was zu einem zusätzli-
chen Stressfaktor wurde. Im Laufe der 
Homeof�ce- und Homeschooling-Zeit 

entstanden neue «Herausforderungen in 
den Familien». Wenn beispielsweise 
mehrmals die schulischen Aufträge nicht 
abgegeben wurden, kamen die Lehrper-
sonen oder Eltern auf die Schulsozialar-
beit zu. «Wir haben dabei die Lehrper-
sonen sowie Eltern beraten und zeigten 
ihnen geeignete Unterstützungsmöglich-
keiten auf.» Flütsch unterstützte so 
Schüler und Eltern, Lehrpersonen und 
Schulleitungen, damit der ausserordent-
liche Alltag bewältigt werden konnte. 

Eskalationen verhindern
Mehrmals betont die diplomierte Sozial-
pädagogin, dass vor allem die Früher-
kennung von Problemen wichtig sei, 
damit es gar nicht erst zu Eskalationen 
komme. Als �ktives, aber durchaus 

ernstgemeintes Beispiel beschreibt sie 
ein Kind, das sich immer weiter zurück-
zieht, vielleicht gemobbt wird. Eltern, 
Lehrpersonen oder Mitschüler würden 
das bemerken und sich melden. Viel-
leicht hat das Kind Probleme zu Hause, 
die auch in der Schule präsent sind – 
oder umgekehrt. Frühzeitige Gespräche 
und moderate Interventionen könnten 
hier mithelfen, dass problematische Le-
bensverläufe verhindert werden. 

Die Schulsozialarbeit hat sich mit den 
verschiedensten Problemlagen ausein-
anderzusetzen. Die Spannbreite geht 
von Schulkon�ikten über die Suchtpro-
blematik bis zu Gewalt in der Familie. 
Neben einzelnen komplexen Fallsituati-
onen gebe es zum Glück etliche Fälle, die 
sich schon in kurzen Gesprächen lösen 

liessen. Für Priska Flütsch ist es erfreu-
lich, wenn sie die Schüler oder Eltern auf 
ihrem Weg unterstützen kann und an-
schliessend wieder «über�üssig» wird.

Schweigepflicht als Vortei
Dass die aktuell hohe Arbeitsbelastung 
auf die Lockdown-Zeit zurückzuführen 
ist, kann Flütsch nicht bestätigen. Durch 
die fehlenden Kontaktmöglichkeiten sei 
ein Rückstau entstanden, bestätigt sie. 
Man habe aber in dieser Zeit durch viele 
positive Rückmeldungen auch gespürt, 
dass das Angebot der Schulsozialarbeit 
geschätzt werde. «Wir sind eine neutrale 
Stelle und stehen unter Schweigep�icht. 
Das ermöglicht den Betroffenen, sich zu 
öffnen, ohne dass danach jeder über die 
Problematik Bescheid weiss.»

Seit Anfang Jahr  
ein �xes Angebot
Die Schulsozialarbeit Kander-und 
Engstligental besteht seit Anfang 
2017. Nach einer dreijährigen Pro-
jektphase wurde sie auf Anfang 
2020 unbefristet eingeführt. Sie un-
terstützt die Schulen von Adelboden, 
Frutigen, Kandersteg, Kandergrund 
und Reichenbach. Jutta Mosimann 
und Priska Flütsch teilen sich 160 
Stellenprozente. Sie sind an �xen 
Tagen in den verschiedenen Ge-
meinden anzutreffen, jedoch telefo-
nisch oder per E-Mail während der 
normalen Schulzeiten erreichbar. 
Das Angebot ist für Schüler, Eltern, 
Lehrpersonen und Schulleiter kos-
tenlos nutzbar.  HSF

Mehr Informationen zum Thema �nden Sie 
in unserer Web-Link-Übersicht unter www.
frutiglaender.ch/web-links.html

Schulsozialarbeiterin Priska Flütsch in einem Klassenzimmer – ihr Arbeitsbereich geht jedoch weit über das Schulhaus hinaus.  BILD HANS RUDOLF SCHNEIDER

Lehrabschlussprüfung: Ja? Nein? Oder halb?
AUSBILDUNG Einige Berufsverbände 
verzichten wegen der Corona-Krise auf 
praktische Lehrabschlussprüfungen, 
andere einigten sich auf Teile davon. 
Vier Lehrabgänger Innen erzählen von 
der Situation in ihrer Branche. 

KATHARINA WITTWER

Schweizweit schliessen diesen Sommer 
rund 75000 Jugendliche ihre Lehre ab. 
Anfang April haben sich Bund, Kantone 
und Sozialpartner auf Lösung geeinigt, 
um den diesjährigen Lehrabgänger Innen 
einen Berufsabschluss zu ermöglichen. 
Ob und in welcher Form eine praktische 
Prüfung durchgeführt wird, wurde den 
Verbänden überlassen – unter Berück-
sichtigung einer landesweit einheitlich 
durchführbaren Variante. Die schuli-
schen Prüfungen zu Berufskenntnissen 
und Allgemeinbildung �nden nicht statt. 
Stattdessen zählen die Erfahrungsnoten 
der Zwischenzeugnisse. Dies ermöglicht 
den jungen Berufsleuten, trotzdem ein 
auf dem Arbeitsmarkt anerkanntes eid-
genössisches Fähigkeitszeugnis bzw. ihr 
eidgenössisches Berufsattest zu erhalten. 

Bis gestern Montag waren nur Ver-
sammlungen bis maximal 300 Personen 
erlaubt. Deswegen hatten die meisten Be-
rufsverbände beschlossen, auf eine Dip-
lomfeier zu verzichten oder sie in einer 
etwas anderen Form durchzuführen. 
Stellvertretend für viele künftige Berufs-
leute im Tal hat der «Frutigländer» vier 
junge Leute aus den unterschiedlichsten 
Berufen zu ihrer Situation befragt. 

Die Berufsberatungs- und Informationszentren 
des Kantons Bern (BIZ) bieten ein spezi�sches 
SOS-Beratungsangebot für junge Erwachsene. 
Mehr Infos in der Web-Link-Übersicht unter www.
frutiglaender.ch/web-links.html

«Als ich hörte, dass bei uns Detailfach-
angestellten auf eine Lehrabschluss-
prüfung verzichtet wird, war ich erleich-
tert», erzählt Michelle Schwarz. Sie 
absolvierte die dreijährige Lehre im Ge-
schäft ihres Vaters – bei Oester Sport in 
Adelboden. Inzwischen hat sie ihre 
Meinung geändert – ihr fehlt das Gefühl, 
einen «richtigen Abschluss» gemacht zu 
haben. Da in dieser Branche dieses Jahr 
zusätzlich auf praktische Prüfungen ver-
zichtet wurde, zählte der Notendurch-
schnitt der überbetrieblichen Kurse 
(ÜK-Noten), der Detailhandelskennt-
nisse, der Allgemeinen Branchenkunde 
und die Beurteilung durch den Lehrbe-
trieb stärker als sonst. Die Wirtschafts-
schule Thun verzichtet auf eine Diplom-
feier.

Noch braucht sich Michelle Schwarz 
nicht auf Stellensuche zu begeben. Sie 
kann bis Ende der nächsten Wintersai-
son im Lehrbetrieb bleiben.

Weil demnächst eine Stelle vakant wird, 
darf auch Marco Willener nach vier Jah-
ren Lehrzeit als Polygraf bei der Dru-
ckerei Egger AG in Frutigen bleiben. 
«Wir schrieben unsere ABU-Prüfungen 
(Allgemeinbildender Unterricht) schon 
im Februar. Hinterher wurde entschie-
den, dass diese Noten nicht zählen. Für 
die praktische Prüfung legte mir meine 
Ausbildungsverantwortliche die Prü-
fungsaufgabe von 2018 vor, die ich in-
nerhalb einer bestimmten Zeit lösen 
musste.» Bewertet hat sie die Arbeit 
nach einem vorgegebenen Benotungs-
raster. Zusätzlich wird die Note der Ver-
tiefungsarbeit der Schlussnote ange-
rechnet. «Am liebsten hätte ich alles 
normal gehabt», meint der 20-Jährige. 
Die Schule für Gestaltung des Kantons 

Bern führt Ende Juni eine virtuelle Ab-
schlussfeier durch. LehrabgängerInnen 
und bis zu vier «Begleitpersonen» kön-
nen daran per Livestream teil nehmen.

Gloria Wenger wusste lange nicht, ob 
die medizinischen Praxisassistent-
Innen (MPA) eine Abschlussprüfung 
ablegen müssen. Als sie vor einem 
Monat vernahm, dass die praktischen 
Prüfungen in den ÜK-Lokalen an der 
Noss in Spiez ganz normal ausgetragen 
werden, war sie erleichtert. «Diese Un-
gewissheit war doof», erzählt die 
19-Jährige. An drei verschiedenen 
Tagen wird sie unter Beobachtung von 
Experten Verbände anbringen, Blut-
druck messen, Spritzen verabreichen, 
EKG, Lungenfunktionstests, Röntgen-
aufnahmen sowie Laboruntersuchun-
gen machen. In Ermangelung einer Ab-
schlussfeier hat Gloria Wengers 
Schulklasse in Eigenregie eine Feier im 
kleinsten Rahmen organisiert. Nach 

Beenden ihrer dreijährigen Ausbildung 
darf auch sie bei ihrer Arbeitgeberin – 
in der Hausarztpraxis Ogimatte in 
Reichenbach – weiterarbeiten. 

Auch Daniel Müller muss sich nicht um 
eine Stelle bemühen. Der angehende Po-
lymechaniker EFZ kann nach seiner 
vierjährigen Lehre bei der Firma Hal-
ter AG, Frutigen, bleiben. Da es in die-
sem Beruf verschiedene Vertiefungsge-
biete gibt, wird die Aufgabe für die 
praktische Prüfung stets vom Lehrbe-
trieb gestellt und einem Expertenteam 
zur Genehmigung vorgelegt. «Daniel 
musste innerhalb von 49 Stunden fünf 
unterschiedliche Werkstücke auf ver-
schiedenen Maschinen serientauglich 
einrichten. Es sind Arbeiten, wie er sie 
während der Ausbildungszeit mehrmals 
erledigt hat», erklärt Pascal Halter, sein 
Fachvorgesetzter. Für die praktische 
Note zählen zudem ein Fachgespräch 
und eine Präsentation. Hierzu kamen 

zwei Experten in den Betrieb. Das Dip-
lom kann der junge Berufsmann an kei-
ner Feier in Empfang nehmen, da dieses 
Jahr darauf verzichtet wird. 
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